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Zwischen Volksaufklarung,
Populismus und Politik

Augustin Keller als liberaler Campaigner
Regula Stampfli

Zum Einstieg etwas klassische Mythologie, um den modernen, auf ahistorische
Echtzeitmomente konditionierten Blick hin zum Liberalismus eines Augustin
Keller und zum Hintergrund liberaler Politik und liberalen Hintergrund im
19. Jahrhundert zu lenken:

Odysseus erzihlt iiber seine Irrfahrten die bemerkenswerte Geschichte
der Lotophagen.? Dieses gutmiitige Volklein beherbergt eine kleine Vorhut der
Griechen und gibt ihnen von der Lotosfrucht zu kosten. Diese siisser als Honig
schmeckende Frucht hat die eigentiimliche Wirkung, dass Odysseus’ Freunde
nichts mehr von ihrer Heimkehr, ihrem Ziel, ihrer Vergangenheit und ihrer Zu-
kunft wissen wollen. Nur mit Gewalt kénnen sie auf das Schiff zuriickgebracht
werden. Diese aus der Mythologie stammende Parabel zeigt, wie schlimm es fiir
Menschen ist, alles zu vergessen. Denn mit der Erinnerung fallt nicht nur die
empfundene Freude, das eigene Leben, der vergangene Schmerz und die erlebte
Trauer ins Unbewusste, sondern es verliert sich auch die eigene Bestimmung und
Identitit. Ohne Geschichte - so die klassisch griechische Logik — auch keine Per-
spektive, auch kein Ziel. Die meisten Nationen scheinen nun aber hinsichtlich ih-
rer eigenen Verantwortung und eigenen Geschichte von der Lotosfrucht gekostet
zu haben. Denn nationales Erinnern ist oft viel schwieriger als individuelles. Im
Bild der Nation muss so vieles stimmig sein, was nicht stimmig sein kann.

Besonders schlimm steht es um das Erinnern an die eigene politische Hei-
mat, die politische Bewegung und die Geschichte einer politischen Partei.3 Gera-
de der schweizerische Liberalismus ist in diesem Zusammenhang leider zum Al-
lerweltsbegriff verkommen und kennt kaum noch seine eigene Vergangenheit.+
Deshalb kann es hier nicht schaden, sich zu erinnern. Denn was heute als histori-
sche Wahrheit publiziert wird, ist oft aktuelle Politik in kostiimierter Form. Und
da Kleider Leute machen, lohnt es sich, bei Augustin Keller sowohl auf seine Ver-
packung als auch auf seine Inhalte genau zu schauen. Was die Verpackung be-
trifft, ist Augustin Keller ein klassisch gebildeter Liberaler, der als Teil einer Elite
in der Tradition der Volksaufklirung steht und populistische Anniherungen
sucht und damit Akteur in der neu entstehenden biirgerlichen Offentlichkeit ist.5
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Kants Diktum, dass die Maxime der Aufklirung vor allem darin besteht, jeder-
zeit selbst zu denken, ist Augustin Keller gleichzeitig Antrieb und Legitimation
seiner politischen Tatigkeit und seiner politischen Schriften. Die im 19. Jahrhun-
dert entstehende Versammlungs-, Repriisentations- und Medienoffentlichkeit gilt
den Liberalen schweizerischer Herkunft als Garantie dafiir, dass sich das Publi-
kum selbst aufkldaren kann und somit zur Emanzipation des Menschengeschlechts
beitrigt.® Ein wunderbares Programm, das jedoch angesichts der aktuellen politi-
schen Lage im 21. Jahrhundert immer noch der Vollendung harrt!

Es ist zu hoffen, dass das Keller-Jubildaum dazu beitrigt, die Verdauungskraft
der Medienlotosfrucht, die vor allem auch in der schweizerischen Innenpolitik in
postmoderner Jetztzeitmanier tiglich geschluckt wird, zu verlangsamen und eini-
ges von der Erinnerung an den Liberalismus des 19. Jahrhunderts zu retten. Denn
solche Bruchstiicke kénnten nicht nur dem Liberalismus, sondern der aktuellen
Politik allgemein oft Wegweiser sein!

Aarau und Briissel sind so nah

Wer Augustin Keller als Volksaufkldrer und Liberalen in seinem politischen Um-
feld betrachtet, wird durch sein Leben und seine Schriften fast dazu gezwungen,
Aktuelles und Historisches zu mischen. Denn des Aargauers Themen aus dem
19. Jahrhundert sind auch die gegenwirtigen.” Augustin Keller ist Zeitgenosse ei-
ner Zeit, die der heutigen nicht unéhnlich ist. Der Bundesstaat Schweiz sieht sich
im 19. Jahrhundert mit einem ganzen Biindel konfliktreicher aussen- und innen-
politischer Konstellationen konfrontiert, und nur die militdrische Macht verhilft
der Kraft zum Durchbruch, die wir als urspriinglich liberale Kraft bezeichnen.
Wirtschaftlich geht es dem Bundesstaat vor allem um die Liberalisierung der
Kernbereiche: Waren, Kapital, Dienstleistungen und Personen.® Die Freisetzung
dieser vier Bereiche ist quasi das wirtschaftsgenetisch verordnete Programm des
Liberalismus. Eine Doppelhelix, deren Entwicklungsméglichkeiten ebenso viel-
faltig wie manchmal bei inkonsequenter Verwirklichung auch erschreckend sein
kénnen.9 Wihrend im Bundesstaat Schweiz die Einfithrung der Wirtschafts- und
Wihrungsunion einigermassen glatt iiber die Biihne geht, bleibt die Personen-
freiziigigkeit ein innenpolitischer Dauerbrenner, und die iiber kantonale und na-
tionale Grenzen angebotenen Dienstleistungen sind meist noch in vielen lokal-
staatlichen Korsetts gefangen."

Aktuell ist auch Augustin Kellers Intervention in die Aargauer Verfassungs-
krise der 1850er-Jahre." Kellers Aussagen zur Prioritdt von direkten gegeniiber
indirekten Steuern konnten direkt aus einem Weisspapier der Europidischen
Kommission stammen! Wer wiinschte sich nicht, dass im jetzigen Europa statt ei-
nes hilflosen Jacques Chirac ein Mann oder eine Frau vom Schlage Kellers sich
medial so geschickt wie dieser fiir die Européische Verfassung ins Zeug legte ? Zu-
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mal die Streitpunkte — abgesehen von den Dimensionen — in der Aargauer Ver-
fassung von 1852 denjenigen der Europiischen Verfassung von 2005 gleichen:
Sowohl die damalige aargauische als auch die aktuelle europiische Verfassung
fiihren keine direktdemokratischen Elemente ein, leisten aber der Demokratisie-
rung einen wichtigen Vorschub und tragen zur Klidrung von Grundrechtsverein-
barung, Steuerfragen, der Machtkontrolle und der Niederlassungsfreiheit bei.'
Doch was Mitte des 19. Jahrhunderts im Kanton Aargau noch méglich ist, sieht
Anfang des 21. Jahrhunderts in Briissel viel schwieriger aus.

Denn damals wie heute ist es zwar nicht unmoglich, Waren und Kapital frei-
zusetzen, doch bei der Liberalisierung von Dienstleistungen und Personen stehen
Vernunft, ckonomische Logik und liberale Konsequenz aller Bereiche im Gegen-
satz zu nationalen Stammesverbinden und deren Wirtschaft, Kulturen und Reli-
gionen. Und so miissen Augustin Keller wie auch moderne Liberale bald feststel-
len, dass der freie Markt nicht automatisch die gleichen Chancen und dass
Angebot und Nachfrage nicht automatisch die Besten und Leistungsfahigsten
produzieren, weil es kaum freien Markt und kein wirklich freies und pluralisti-
sches Angebot gibt."* Denn dem freien Geist, der eigentlich iiber der Marktwirt-
schaft schweben sollte, steht immer die menschliche Natur, wie sie von Thomas
Hobbes als Homo Homini Lupus beschrieben wird, im Wege. Schon im 19. Jahr-
hundert zeigt sich mit einem Eisenbahnbaron a la Alfred Escher die Tendenz
zum alten und neuen Feudalismus.’> Was Augustin Keller wohl angesichts der
konzentrierten Wirtschaftsmacht einiger weniger multinationaler Unternehmen
und der gebrochenen Sikularisierung der Gesellschaften im 21. Jahrhundert mit
dem wachsenden islamischen, christlichen, jiidischen und hinduistischen Funda-
mentalismus und anderem in vielen Lindern sagen wiirde, lidsst sich nur erah-
nen. Nein, schmeichelhaft ist die Bilanz hinsichtlich der nachfolgenden Entwick-
lung fiir die so optimistisch geprigten Volksaufkldrer des 19. Jahrhunderts sicher
nicht. So teilt sich der Liberalismus gemeinsam mit dem Sozialismus den Schmerz
des kolossalen Scheiterns. Und dennoch. Das auch von Keller propagierte Ziel
des Liberalismus, nidmlich der grosstméglichen Zahl der Menschen die besten
Lebenschancen zu eroffnen’® und dafiir zu sorgen, dass dieses Streben mit politi-
schen und 6konomischen Freiheiten ermaglicht wird, scheint noch nicht in allen
Kopfen durch das «Zeitalter der Extreme»'7 und die Erfahrung der Weltge-
schichte des 20. Jahrhunderts ausradiert worden zu sein.

Foderalismus, Zoll- und Aussenpolitik und die Krux der Erbschaftssteuer

Mit der schweizerischen Bundesverfassung von 1848 stehen zwar einige Fun-
damente des schweizerischen Bundesstaates, doch hinsichtlich der Bauart, der
Hohe, der Breite und der Stabilitit bleibt manches unklar und besonders fiir die

Liberalen interpretationsbediirftig. Dies dndert sich bis heute nicht. So eréffnet
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gerade der Foderalismus mit der hoch ausgebauten Souveranitit der Teilstaaten
Konflikte, die vom 19.Jahrhundert bis zum Steuerpaket oder zur Neugestaltung
des Finanzausgleichs und der Aufgabenverteilung zwischen Bund und Kantonen
im Jahr 2004 reichen.’® Die heftigen Auseinandersetzungen mit Frankreich an-
ldsslich des Neuenburgerhandels, die Zollvertrdge mit Deutschland oder die Um-
wandlung von 66 Millionen Miinzen gegen eine umstrittene Einheit, der Umgang
mit dem wachsenden Fliichtlingsstrom und die Spannungen des Kulturkampfes
von damals sind nicht kleine politische Herausforderungen — und durchaus ver-
gleichbar mit den aktuellen Herausforderungen durch Globalisierung, Terro-
rismus und Internationalisierung der Politik."9 Der politische Kommentator Au-
gustin Keller nutzt seine diversen Amter und Mandate, um zu den wichtigsten
Themen seiner Zeit Stellung zu nehmen.

Insbesondere der Kampf um indirekte und direkte Steuern ist Keller ein
wichtiges Anliegen - ebenso wie die heutzutage so beliebte Abschaffungspolitik
der kantonalen Erbschaftssteuern. Liberale wie Augustin Keller hitten auf die
Abschaffung der Erbschaftssteuern nicht nur mit Fassungslosigkeit, sondern mit
Revolutionslust reagiert. Gilt fiir sie doch nicht zuletzt die steuerliche Belastung
des Erbes der «Herrenpartei» als wichtige liberale Garantie dafiir, dass Leistung
und nicht die Gnade der Geburt iiber das Fortkommen einer Gesellschaft ent-
scheiden soll!*° O tempora o mores — diesbeziiglich haben sich seit 1852 gerade in
der Schweiz die Zeiten erheblich verdndert. Denn als es der Finanzminister Kas-
par Villiger im Wahljahr 2003 wagt, vor der Delegiertenversammlung der FDP
die Einfilhrung einer nationalen Erbschaftssteuer vorzuschlagen, reagieren die
meisten modernen Freisinnigen so, als hitte der Beelzebub htchstpersonlich zu
ihnen gesprochen.? Und Augustin Keller dreht sich, wohl einmal mehr, im Gra-
be um. Ja, zur aktuellen wie zur historischen Polemik taugt der politische Schrift-
steller Augustin Keller. Denken wir nur an seine Schriften zur Volksschule, zu
den Fabrikgesetzen und zur sozialen Verfassung seines Kantons und seines Hei-
matlandes. Viele seiner Vorschlige liegen gerade auch in der heutigen Zeit brach.
Im 19. Jahrhundert gibt es den Zusammenhang zwischen allgemeinem (Ménner-)
Wahlrecht und politischer Kompetenz. Der Ruf nach der Einfithrung der Volks-
schule, die Verkniipfung mit dem Fabrikgesetz und die heftigen politischen Aus-
einandersetzungen dariiber erzihlen davon. Die Zeiten haben sich geédndert,
doch der liberale Ruf nach einem freien und gleichen Bildungssystem fiir alle
nicht. Ebenso wenig die Polemiken dazu — Pisa ldsst griissen. Die Fihigkeit zur
Unterscheidung von Wesentlichem und Unwesentlichem, das Einiiben einer
Analysefihigkeit und die Freiheit fiir eine von interessengeleiteten Anspriichen
offene Wissensaneignung bleiben aber auch im 21. Jahrhundert aktuell. Wobei in
diesem Kontext der liberale Ruf nach Lesen, Schreiben, Rechnen, Geografie und
Geschichte — eine Konzentration auf scheinbar Banales — auch im Zeitalter der
Spezialisierung wichtige Grundlagen wiren.

Geindert haben sich also zwischen 1852 und 2005 nicht wirklich die wesent-

Zwischen Volksaufklarung, Populismus und Politik 165



lichen politischen Probleme, sondern die Dimensionen, der Diskurs dariiber und,
etwas zynisch beurteilt, deren Losungsansitze. Wahrend auf erfrischende Weise
im 19.Jahrhundert noch iiber Grundsitzliches wie Verteilungsgerechtigkeit, Bil-
dung und Arbeit fiir alle, Leistungsgesellschaft, Laizismus, Kulturfreiheit und
Mobilitat diskutiert wird, versteckt sich im 21. Jahrhundert oft vieles hinter techni-
schen Sonderproblemen, ad hoc zusammengesetzten Kommissionen, parteipoli-
tischen Kurzfristkimpfen und einer ahistorischen Stakkato-Medien-Unkultur.??

Augustin Keller bewegt sich in seiner Zeit in vielen Themen — in modernen
Macht-Ratings a la «Sonntagszeitung» fiele der Politiker aufgrund seiner Brillanz
mit Bestimmtheit durch alle Kategorien. Zu bunt, zu gescheit, zu konsequent sind
seine politischen Prioritdten. In der heutigen schweizerischen und sehr auf die
Wirtschafts- und Medienmetropole Ziirich orientierten Mittelmass- und Medien-
normierungskultur hitte Augustin Keller wohl wie die meisten seiner politischen
Mitstreiter wie Emil Welti, Joseph Munzinger, Jakob Stampfli, Ulrich Ochsen-
bein und andere, kein einziges Mandat innehaben kénnen. Einzig seine Arena-
Tauglichkeit wire angesichts seiner spitzen Feder und seines charismatischen
Auftretens wohl unbestritten. In diesem Zusammenhang verdient es besonders
seine Verfassungsintervention, unter medialen und politkommunikativen Aspek-
ten betrachtet zu werden.

Briefe des Gatterlimachers iiber die neue Verfassung

Augustin Keller agiert in der aargauischen Verfassungsdiskussion als klassischer
Liberaler, als Populist und Volksaufklirer, als engagierter Politiker und als ein
mit Herzblut agierender Pidagoge. In diesem Zusammenhang sind die «Briefe
des Gitterlimachers iiber die neue Verfassung» von 1852 ein Meisterstiick politi-
scher Kommunikation, liberaler Schirfe und humorvoller Volkskultur.?3
Weshalb muss Augustin Keller 1852 zur Feder greifen? Nach mehreren ge-
scheiterten Verfassungsanldufen scheint der Kanton Aargau in einem Zustand der
«dreijihrigen gemiitlichen Anarchie».? Aus der Sicht der modernen politischen
Kommunikation betrachtet, scheitert die wichtige Behérdenvorlage bei mehreren
Anlédufen an der Mehrheitsfindung.?5> Und dies wihrend fast zehn Jahren. Augus-
tin Keller ist Mitglied des neuen Verfassungsrates, der sich nach mehreren ge-
scheiterten Anldufen am g. Januar 1852 auf wesentliche Punkte und eine neue Ver-
fassung einigt: Die Einfiihrung der direkten Besteuerung allen Vermogens, jedes
Einkommens und jedes Erwerbs ohne Ausnahme steht ebenso drin wie die Ab-
schaffung der Stempelsteuer fiir die Zeitungen und fiir die Zuschriften an Behor-
den und andere. Auch der Salzpreis wird festgelegt, Lehrer auf periodische Wah-
len verpflichtet und die Staatsbeamten vom Grossen Rat ausgeschlossen. Die
erhohte Erbschaftssteuer wie auch die Luxusabgabe findet eine Mehrheit, und
kiinftig sollen Soldaten das, was sie wihrend ihres republikanischen Dienstes auf
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Titelblatt der «Briefe des Gdtterlimachers iiber die neue Verfassung 1852 », die 1883
nach dem Tod von Augustin Keller zusammengefasst veriffentlicht worden sind.
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ihrem Leib tragen miissen, vom Staat Aargau entschédigt erhalten. Angesichts
dieser Punkte ist es klar, dass eine derartige Abstimmung zuerst gewonnen werden
muss. Und damals wie heute ist es alles andere als einfach, anstindige Mehrheiten
herzustellen. Denn damals wie heute sind die Ergebnisse von Volksabstimmungen
nicht von vornherein sicher oder gar zu einem fixen Werbepreis manipulierbar.2®
Abstimmungen sind eine Kombination aus dem Inhalt der Vorlage, der Willens-
bildung der Behorden, der aktuellen Abstimmungssituation, dem politischen Kli-
ma, den Pridispositionen der Stimmbevdlkerung und der Kampagnenwirkung.??
Augustin Keller kennt als versierter Politiker die Rahmenbedingungen und weiss,
dass ohne Kommunikation nichts zu gewinnen ist. Also sucht er genau die Form,
die Mitte des 19. Jahrhunderts und auch heute ideal ist: Fabula docet - er informiert
durch Unterhaltung. Ohne Autorenangabe vermittelt Augustin Keller in den Giit-
terlimacherbriefen klar und einfach den Verfassungsinhalt, informiert iiber die
Willensbildung der Behérden und formuliert die wichtigsten Kampagnenargu-
mente. Dies im Tonfall volksnaher Rhetorik und mit Bezug auf Alltagsthemen.
Die Briefe fallen geschickt in die heisse Phase des Abstimmungskampfes vom 14.
bis 24. Februar 1852 und werden in der «Neuen eidgendssischen Zeitung» publi-
ziert.28 Also kurz vor und bis einen Tag nach der Verfassungsabstimmung.

Ein besseres Testimonial-Campaigning kann man sich in neuester Zeit kaum
denken.?9 Der Gitterlimacher Locher von Busslingen im Bezirk Baden ist eine
populdre Figur, ein Original, prominent dank seiner arbeitsbedingten Mobilitit
und Einfachheit. Er ist frohlich, unterhilt die Leute gern, beherrscht den Klatsch
und Tratsch meisterhaft. In einer zwanglosen Reihenfolge von Briefen an seinen
Freund Kastori erzéhlt der geschwinde Mann von der Verfassungsdiskussion und
bespricht die wesentlichen Punkte der Vorlage. Er tut dies so volksnah und iiber-
zeugend, dass die hart umkampfte Verfassung verstanden und tatsichlich auch
angenommen wird.

Politikwissenschaftlich betrachtet, macht sich Augustin Keller die Perso-
nalisierungsstrategie der Medieninformation zu Eigen. Er verbindet Prominenz
mit Kompetenz und lasst den Gitterlimacher Abstimmungsslogans wiederholen,
die als solche gar nicht erkannt werden. Eine volkstiimliche Figur erzihlt so ne-
benbei die Verfassungsgeschichte und lenkt ganz geschickt die Sympathien. Be-
sonders pikant ist Kellers anonymes Vorgehen. Schon in der Mitte des 1g. Jahr-
hunderts ist es dem aargauischen Politiker klar, dass die Offentlichkeit und die
Medien es viel mehr schitzen, aus so genannt dritter und oberfldchlich betrach-
tet anscheinend objektiver Quelle Facts zu erfahren, als dass sie einem gestande-
nen und gewihlten Politiker oder Verfassungsrat iiber den Weg trauen wiirden.3°
Dieses Vorgehen ist spindoctor-gold-medaillenwiirdig! Gleichzeitig erinnert es
an das Vorgehen einiger findiger moderner Journalisten, deren beste Geschich-
ten die erfundenen sind. Und die so lange wiederholt werden, bis alle sie fiir die
Wahrheit halten.3' So ist das Politmarketingkonzept Augustin Kellers im Giitterli-
macher perfekt.
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Dieser Mix aus selbstreferenzieller Versammlungs- und Begegnungsoffent-
lichkeit in Verbindung mit der Medien&ffentlichkeit ist sehr modern. Die Gitter-
limacherbriefe kombinieren die Biirgermeinung, Alltagserfahrungen, Umfrage-
forschung und das tagespolitische Klima in einem. Was heutzutage miihsam und
teuer in Umfragen getestet wird, kann Augustin Keller in kleinem, aber wichti-
gem Wirkungskreis und hautnahem Lokalkolorit prichtig vorantreiben. Er zeigt,
wie lustvoll sich gerade auch gebildete Liberale als Stimmungsmacher unter und
in das Volk mischen!

Das Echo auf die Gitterlimacherbriefe ist denn auch enorm. Sofort wird
iiber die echte Urheberschaft spekuliert, Augustin Keller hilt sich schelmisch zu-
riick, und der Original-Gitterlimacher ist zunachst beleidigt. Erst als die Briefe
so grosses Aufsehen erregen und die Verfassung angenommen ist, ruht sich der
Gitterlimacher auf seinem Ruhm aus und geniesst die Aufmerksambkeit fiir seine
Person, die ihm quasi iiber Nacht geschenkt wird. So sind die Gatterlimacher-
briefe nicht die ersten und nicht die letzten Politbravourstiicke Kellers, doch bei
weitem sicher die originellsten. Und jeder moderne Politmarketingmensch kénn-
te, falls er wirklich des Lesens respektive des Verstehens miachtig wire, daraus ei-
niges lernen. Zuerst und zuallerletzt vor allem eines: Politische Authentizitit und
Wahrhaftigkeit sowie die Verpflichtung und der Glaube an die Aufkldrung der
Menschen bringen politische Resultate, die sich sehen lassen. Resultate, die dem
Allgemeinwohl und nicht den Interessen verpflichtet sind.3

«Gerade darum gefalle mir die Verfassung, weil sie von denen etwas verlange,
die etwas haben, und schon lange hdtten geben sollen. »33

Zum Schluss etwas zum politischen Vermichtnis Kellers. Konsequente Liberale
im 19. Jahrhundert sind ebenso Idealisten wie alltagsorientierte Pragmatiker. Die
Vernunft gilt als Leitfaden. Doch damals wie heute gibt es Liberale und Liberale -
Gruppen, bei welchen nicht Vernunft und Logik, sondern vor allem Eigeninteres-
se und Emotion besonders das politische und wirtschaftliche Handeln bestimmen.
Machtkontrolle und Machtbegrenzung bleiben Versprechen eines liberalen Staats-
aufbaus. Und die Niederlassungs-, Meinungs- und Glaubensfreiheit ein schones
Versprechen fiir Selbstentfaltung und Individualitit. Das kluge Wirtschaften er-
fordert Zollfreiheit und Vertragssicherheit — beides muss iiber Jahrzehnte weg er-
kampft und immer wieder verteidigt werden. Die Demokraten vom Schlage Kel-
lers kénnen Mitte des 19. Jahrhunderts noch nicht ahnen, was die Geister, die sie
riefen, noch alles bewirken werden. So soll sich die liberaldemokratische Errun-
genschaft der Mitbestimmung des Volkes via Referendum beispielsweise zum ei-
gentlichen liberalen Malheur entwickeln.3¢ Denn fortan werden in der Schweiz
verstirkt die Interessen das Land regieren.

Liberale des 19. Jahrhunderts a la Keller verstehen von John Stuart Mill und
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Jeremy Bentham mehr als von Adam Smith und Herbert Spencer und fiihlen
sich vor allem als Schweizer und Demokraten dem Dienst des sozialreformeri-
schen Idealismus verpflichtet. Wie sagt Augustin Keller dies so schon in seiner
Eroffnungsrede im zweiten Verfassungsrat von 1851? «Nach dem Sturz der Bour-
bonen begann die europiische Revolution ihre grosse Mission fiir <Freiheit und
Gleichheit> wieder mit verjiingter Pfingstgewalt. Seitdem wirkt sie unaufhaltsam
fort und fiihrt die Vélker von Stufe zu Stufe der weiteren politischen wie sozialen
Entwicklung. Sie kennt keinen Stillstand mehr, und was ihr widersteht, das wird
unter ihrem Siegeswagen zermalmt. Die politische Befreiung ist iiberall ihre
nichste Aufgabe; aber bevor sie irgendwo den Tempel der sozialen Freiheit voll-
endet, beginnt sie bereits auch den Tempel der sozialen Gleichheit. In der
Schweiz hat sie den Bau der Freiheit unter Dach gebracht, und jetzt legt sie die
Riesenhand an eine neue Organisation der sozialen Verhiltnisse.»35

Augustin Keller geht in seinem ersten Gitterlimacherbrief punkto soziale
Verhiltnisse polemisch weit und meint, «nur im Kanton Aargau habe man die
Steuern immer von denen bezogen, die nichts haben».3® Der Kommunismusvor-
wurf gegen Keller alias Gitterlimacher folgt sofort. So sagt denn die Schnitzmir-
tene, «der Gitterlimacher sei ein eigentlicher Kommunist». «Als sie daher ein
wenig vertiubelet hatte, fragte ich sie, was denn ein Kommunist sei. Da schnauz-
te sie und sagt: Schelmen sinds, die den Reichen nach ihrer Sach trachten. Da
sagte ich, wie denn die heissen, die den Armen nach ihrer Sach trachten? -
Schmock! Sagte sie und schnurrte ins Nebenstiiblein hinein».37 Nicht schlecht
fiir einen Vertreter ausgerechnet jener Ideologie, von welcher viele heutigen His-
torikerinnen und Historiker gerne als imagologische Bastelei und biirgerliche
Verblendung sprechen.3® Doch wihrend sich die revolutionéren Liberalismuskri-
tiker des 20. Jahrhunderts vor allem dem Mehrwert ihrer Kapitalanlagen zuwen-
den und vom Paulus zum Saulus mutieren, bleibt sich Augustin Keller in seiner
Forderung nach sozialer Gerechtigkeit treu. Sozialer Aufstieg ist ihm ein mensch-
liches Urbediirfnis und eine Verpflichtung, die einem John Stuart Mill oder auch
einem modernen John Rawls in nichts nachsteht. Deshalb ist es nicht erstaunlich,
dass Keller die Erbschaftssteuer als eine der urliberalsten politischen Forderun-
gen in den Gitterlimacherbriefen besonders verteidigt. Der Gedanke, dass nicht
die Geburt, sondern die Leistung iiber Wohlstand, Freiheit und Entfaltung ent-
scheiden darf, wird im neunten Brief besonders krass und unterhaltsam darge-
stellt. Augustin Keller berichtet dabei von einer «vornehmlichen Hochzeit» und
lisst den Hirzenwirth gegen den Herrenfelix reden. «Lueg Felix, du bist jetzt
etwa 40 Jahre alt, von deinem Vater hast du 30 000 Fr. und von der Mutter 31000
geerbt, also ein Vermégen von 61000 Fr., an dem du keinen Rappen verdienet
hast. Denn du hast in deinem ganzen Leben nicht einen Rappen verdienen ge-
lernt. In der Schul bist immer der Diimmste gewesen; du kannst nit puren; du
kannst kei Profession; du verstehst kein Gewerb; ja du kannst ohne den Ge-
meindschreiber nit einmal dein Vermégen verwalten. Du kannst rein gar nichts,

170



als Schesen fahren, essen, trinken, spielen und ein paar Walzer tanzen, du hast nit
einmal hopsen gelernt. [...] Du erziehst, fuhr der Hirzenwirth ungestért fort, kei-
ne Kinder, du nimmst kein Amt an, was beides zwar gut ist; aber du thust auch
sonst niit. Du hilfst keinem Armen, du steuerst bei keinem Ungliick, du thust und
gonnst keinem Menschen etwas Gutes, mit einem Wort, du bist ein Niitnutz. |[...]
Kurz, du und deines Gleichen wollen vom Staat und der Gemeinde immer nur
nehmen und an ihre Bediirfnisse nichts geben. Ihr meinet Alles im Kanton sei
nur euretwegen da. Wird vom Staat oder der Gemeinde etwas gemacht, so helft
ihr nur dazu, wenn ihr davon zuerst obenab den Nidel und dann hintendrein
auch noch die Milch bekommt, gerade wie es die grossen Herren mit dem neuen
Schweizerbunde machen. Sobald man aber von euch verlangt, ihr solltet auch die
Geiss erhalten helfen, so schreit ihr iiber Ungerechtigkeit, Rauberpack, Schel-
menordnung, und thut wie’s Probsten Katz am Hilsig» .39

Augustin Keller ist in diesem Brief kaum zu bremsen. Der Herrenfelix kriegt
sein Fell gegerbt, dass die Haare nur so stiuben. In moderner Lesart konnte Giit-
terlimachers Ausfall gegen den Herrenfelix durchaus auch als eine Kritik an der
Abzockermentalitit der Manager a I’américaine interpretiert werden.

In Kellers Staatsverstindnis hat jeder, der vom Staat Schutz und Infrastruk-
tur erhilt, eine republikanische Verpflichtung, dem Staat etwas zuriickzugeben.
Es gehort zur philanthropischen liberalen Identitit, dass der Ertrag der Tiatigkeit
als Kapitalist immer auch im Dienst eines sozialreformerischen Idealismus steht.
So gesehen bleibt die soziale Gerechtigkeit ein liberales Anliegen, denn nicht die
Ungleichheit per se, sondern der Ausschluss gewisser Gruppen der Gesellschaft
von der Moglichkeit des sozialen Aufstiegs ist zu bekimpfen. Fiir die gemeinniit-
zig orientierten Liberalen im 19. Jahrhundert ist deshalb Wirtschaften und der
freie Handel nie nur Selbstzweck, sondern das beste Mittel zur Verfolgen eines
Verstandnisses von vernunftorientierter und «guter» Politik.

Liberale wie Augustin Keller suchen in erster Linie nach einem vielfiltigen
und leistungsbezogenen Ausgleich zwischen dem Allgemeinwohl und dem
Mehrheitswillen. Dazu dient die Garantie von Eigentum und Freiheit. Der libera-
le Gedanke des «jeder ist seines Gliickes Schmied» soll mittels einer Abgrenzung
gegen oben (Gewaltenteilung), einer Machtkontrolle (demokratische Mitbestim-
mung) und eines sozialen Ausgleichs (Erbschaftssteuer und Stiftungswesen) er-
moglicht werden. Dass die politische Umsetzung solcher Leitplanken alles ande-
re als einfach ist, weiss schon Augustin Keller. So zeigt er denn auch im siebten
und achten Brief die beiden Radikalpositionen, welche sich gegen die Verfassung
aussprechen: «Die Herren Haltmacher wollen verwerfen, damit sie dem Volk
keine bessere Verfassung geben miissen, und die Herren Abebiisi wollen verwer-
fen, dass sie alles unterobsi machen kénnen».4° Und damit ist Augustin Keller
wiederum so aktuell wie eh und je. Denn meistens steht die aktuelle Politik vor
dem Scheitern angesichts unterschiedlicher Interessen, denen es nicht um das
Allgemeinwohl, sondern um die eigene Radikalposition geht. Dass Radikalposi-
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tionen gerade in der Mediendemokratie viel attraktiver sind als Mittepositionen,
ist mittlerweile auch in der Schweiz offensichtlich. Denn der Markt der Aufmerk-
samkeit wird nicht nach Gewicht des Argumentes und der Mehrheitsposition be-
stimmt, sondern nach Kriterien der Exklusivitit, Personalisierung, Vereinfachung
und Polarisierung. Etwas, was Keller mit der Figur des Gitterlimachers gut ge-
lingt. Doch ob seine inhaltlich vielfiltigen politischen Themen in einen go-Se-
kunden-Beitrag heutzutage passen wiirden, sei mal dahingestellt.

172



	Zwischen Volksaufklärung, Populismus und Politik : Augustin Keller als liberaler Campaigner

